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Redactioiy Druck und Verlag: Buchdruckerei von Eduard Schmidt
«

N0, ]2� Sonnabend, den 21. März I846,

Bekaiintniachiingen des Koniglichen Landraths-2lnites.
· Das Königl. Landraths-Amt empfängt iii der Anlage:

1! ein Exemplar einer zur Verfügung des Ministeriiims des Innern gestellten Druckschriftz enthaltend:
eine ausfiihrliche Darstelluiig des von dem Gräslicls von Arniinsehen Kunstgärtner Zauber« zii Boitzeip
burg angeivendeten Verfahrens bei der Erziehung der Kartosseln aus Saanienz

2!« ein Exemplar eines Aufsatzes, worin auf dasjenige aufmerksam gemacht wird, was beim diesjiihrigeii
Kartoffelbau zu beobachten sein wird, um insbesondere den kleineren Anbauern gesuiide KartoffekSaat
zu beschaffen und ihnen die Erzielung einer inöglichst reichlichen Erndte zu sichern;

3! das Modell eines KartoffelkeimaugemLöffels, nni jenen Aufsiitzen eine möglichst schnelle nnd umfas-
sende Verbreitung u verschaffen, wozu die Kreisblatter geeignet sein werden, und dahin zu wirken,
daß geeignete Mc !aniker, Sehlosfer oder Schmiede des dortigen Kreises sich zur Anfertigung solcher,
mit dem Modell übereinstiminender Löffel, zum Verkauf für diejenigen dortigen Ki«eis-Einsasfen eiit-
schließen, ivelche dergleichen Löffel zu besitzen wünschen»-

Zii diesem Zweck dürfte es erforderlich sein, daß zuniichsi nur fchleunig einige Ereniplare nach dem Modell
gefertigt werden und in die verschiedenen Orte des� Kreises gelangen, ewoselbst sich Handwerker zur weiteren
Verfertigung solcher Löffel befinden. « «

Den �Königlichen Regierungs-Pråsidien sind einige Loth Kartoffel-Saanieii, Behufs zu veranlassender
Versuche initgetheilt worden. .

Das Königliche LandrathsXAmt wird indessen davon in Kenntniß« gesetzt, daß der Oberamtmann
Albert zu Roslau in Anhalt Kartoffel-Saameii, das Loth zu 3 Rthln 15 Sgr. Gold abzulassen im Stande�
iind,»,bereit" ist, etwanige Bestellungen aber von denen, welche der leichen Saamen zu erhalten wünschen, bal-
digst erfolgen müssen, da der it. Albert zugleich angezeigt hat, aß täglich zahlreiche Bestellungeii bei ihm
eingehen. � Berlin, den.26. Februar 1846. . » -

Ministerinni des Jnnerns Zweite Abtheiliinzp
gez. v. Manteufeb

Vorstehende hohe Ministerial-Verfügung bringe ich mit dem Bemerken zur. Kenntniß des ackerbaus
MVFN Pulslikunis, daß das Modell zu dem Kartosfelkeimaugensssössel jederzeit, im Landrathsamte in Augen-
fcheln genommen werden kann. « «

Namens« ben je. Mär 1846.s
Der Königliche Landratlx von Ohlem

iibcrdie Erzeugung der Kartoffeln aneßanmen.
lge. der im vorigen Jahre fast allgemein im Norden des Continents verbreiteten Krankheit der Kartoffeln ist man, Sa.

� wiederum aufmerksam daraus geworden, ob es nicht rathsam sei, aus dem Saamen der flanze eine neue Kartosfelsaat. . ü" S»
wtnnen/ lmb �auf fdlche Weise diese Frucht zu regeneriren, indem die jegige Generation n Folge der unaufhdrlichen Fortvslam

"jung mittelst der« Fruchtknollen allmählig zu entarten nnd mancherlei Krankheiten« aiisgesegt zu sein scheine.
Bskskts vot fUUf Jahre« habe ich Kartoffeln aus Saamen gewonnen. �- _ . »

. Nach dem aUch cm Andern Orten hierbei bisher angewendetcii Verfahren waren jedoch diese Kartoffeln im ersten Jahre win-
�*9 klein sebliebenw UUP erft durch das Wiederauslegen derselben während der ol enden Jahre erlangten sie sihre vollkommene

iisbildiinkk �- �Sie ubertrafen aber dann allerdings an Wohlgeschmack und e lgehalt und Ertrag alle übrigen in denselben
Feldern und Gärten gebauten Kartoffeln. � - « »
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Mit diesen Kartoffeln, welche von den aus dem Saamen vor fünf Jahren erzeugten abftammen, haben außer mir mehrere
andere Einwohner des Ortes im vorigen Frühjahre ihre KartoffelsGärten unb Feldstücke bestelltz die Erndte hiervon unterschied
sich nicht allein durch die» nur unb Rraftigleit, und durch das reine und gesunde Aussehen der Früchte von der der umliegenden
Ländereien, sondern es sin hier die aus diesen Kartoffeln« erzielten Früchte auch gänzlich von der vorjährigen Krankheit ver.
schont geblieben, während die in »den unmittelbar daneben liegenden Beeten gebauten Kartoffeln sehr stark davon befallen sind,
wie denn überhaupt die Krankheit gleich wie die übrige Umgegend, so auch die Boylzenburger Feldmark mehr oder weniger
inid zum Theil recht stark betroffen hat. «

Das Erzeugen der Kartoffel aus Saamen ist nichts Neues. �� Aber die ausgezeichnete Qualität der so erzeugten Kar-
toffelii und die größereGesundheit der von solchen vor einigen Jahren aus Saameii neu erzeugt-en Kartoffeln abstammenden
Früchte im vorigen Jahre, mitten zwischen den von der Krankheit ergriffenen, sind sehr beachtenswerth, indem hierdurch der Vor:
zug vor den gewöhnlichen dargethan wird. � �

Wenn nun» an andern Orten, wie ich vernommen, auch folche Kartoffeln von der vorjährigen Krankheit befallen sind, so istZwar daraus zu schließen, daß diese Erzeugungsdlrt kein unbedingtes Schutzmittel dagegen ist. � Es kann aber deshalb nicht
estritten werden,-was der Augenschein einen Jeden lehrt, der diese Kartoffeln mit andern vergleicht, daß die aus Saamen rege-

nerirten ungleich kräftiger, reiner undstärker sind, mithin wie jeder kräftige unb gesunde Organismus, zwar nicht gegen jede
Krankheit geschützy aber doch viel wenigern Krankheiten ausgesetzt und am meisten im Stande sein werden, sie zu überwindeii.-�

Von noch höherem Jnteresse dürfte es aber sein, daß es gelungen ist, aus den im Herbste 1844 gesammelten Saa-
menbeeren, bereits im vorigen Herbste eine sehr reichliche Erndte von zum Theil vollkommenen ausgebildeten Kar-
toffeln zu erzielen. � Das Verfahren hierbei ist folgendes: «

1! Behandlung des -Saamens. � Dieselbe ist der, der Gewinnung des Gurkensaams ganz ähnlich. � Jni Herbste, so-
bald die Kartoffelstauden nfangen abzusterben, werden die Saamenbeeren gesammelt, unb bis Ende Januar oder Anfang Febru-
ar an einen trocknen fro freien Orte aufbewahrt, indem der Saamen in den Beeren sich während dieser Zeit erst völlig aus-
bildet, und vervollkommnen Dann werden die Beeren zerdrückt, und in einen Topf oder ein Faß gethan; hier bleiben sie 6 bis.
8 Tage an einem gegen Kälte eschützten Orte  in Stiiben oder Quallen! stehen, damit eine Gährung stattfindet. � Alsdann
wird so viel kaltes Wasser zugego en, daß bie Masse ganz dünn wird, und die schleimige Masse sich von dem Saamen scheidet. �-
Die flüssigen Theile wer-den abgegossen und der Saamen wird auf Papier in einem warmen Gemache getrocknet unb bis� zur
Aussaat aufbewahrt.

2! Aussäen des Saamense .
Ende März oder Anfang April wird der Saamen in lockere sruchtbare Erde, wie Gemüsesaamen gesäetz um  wie beim Ta-

bat, Kohl, Rüben und desgleichen! junge Pflanzen ziim Auspflanzen zu erziehen. Hat man Gelegenheit den Saamen zu dem
Ende in ein Mistbeet zu säen, so ist dies das Beste. «st dies nicht der Fall, so genügtein jedes gegen Süden an einer Wand
oder Mauer liegende gehörig gelockerte Beet mit fruchtbarer Erde, was bei kalten Wetter mit Fenstern oder mit Stroh oder
Kieferzweigen bedeckt wird, um die Keime und die jungen Pflanzen vor Frost zu bewahren. Auch konnte nöthigenfalls das Aus-
säen in Kasten geschehen, welche mit Erde gefüllt finb, unb von den ärmern Leuten zum Erziehen der Tabakpflanze gewöhnlich
angewendet werden. Die Erde, worin der Saamen ausgesäet ist, darf übrigens nie ganz austroctnen, sondern muß immer mäßig
naß erhalten werden. �

a! Behandlung der jungen Pflanzen. �-
Sobald die jungen Pflanzen eine Höhe von 4 bis 5 Zoll erreicht haben, und keine Nachtsröste mehr zu fürchten sind, wer-

den sie auf dem Felde oder in den Gärten i-n das ganz wie gewöhnlich zum Kartoffelbau bereitete Land in solcher Entfernung
von einander ausgepflanzt, wie man Kartoffeln zu legen pflegt. � Die Pflanzen werden 2 bis 3 Zoll tiefer gepflanzt," als sie
im Saamenbeet gestanden haben, damit sich mehr» Wurzeln bilden und reichliche Früchte erzielt werden. � Es wird also beim
Auspslanzen der Kartoffelpflanze ganz ähnlich « verfahren, wie beim Pflanzen des Kohls der Tabaks im Felde. -�- Die aus
Saamen er ogene Pflanzen müssen früher und schwächer behäufelt werden, als die gewöhnlichen Kartoffeln, weil bei ihnendie
Wurzeln si sehr rafchbilben. � ·Die anze Oberfläche des Bodens ist oft mit Wurzeln durchweht; geschieht also das Behäu-
feln erst dann, wenn sich die Wur elu s on ausgebreitet haben, so wird. die Pflanze in ihrem Wachsthum gestört, es müssensich neue Wurzeln « bilden und die cgrndte wird verspätet und minder ergiebig. Das Behäufeln muß daher stattfinden, sobald manwahrnimmt, daß die Fflanze anfängt stärker zu wachsen. � - - » -

Auf obige Weise abe ich aus etwa drei vierte  miesen Saamenbeeren von weißen Speise-Kartoffeln, welche M! H8Vbste1844
gesammelt waren, zwei Loth Saamen gewonnen. � Diesen, habe ich auf einem gewöhnlichem Mistbeet von acht Fuß Länge Und
d Fuß Breite also 40 Quadratfuß ausgesäet. � Es gab dies eine solche Menge junger Pflan en, daß ich nur das halbe Beetzuni Asnspflan en bestimmte, und unter dieserksoälfte wieder nur die kräftig-ern fianzen auswöhlte. � Mit diesen pflanzte ich
an zwei vers iedenen Stellen im Ganzen achtzig Quadratruthen, unb zwar t eils auf einem fruchtbaren Sandboden auf ber
Höhe, theils in einer niedriger gelegenen Winde, in gewöhnlich bereiteten ungedüngten Lande, neben anderen, nicht aus Saamen
erzeugten Kartoffeln, welche gelegt wurden, etwas weitläustig aus, unb gewann von jenen Pflanzen, welche sich fast sämmtlich
zu ungewöhnlich starken Stauden ausbildeten, in den ersten Tagen des Monats October vori en« Jahres 26 Schesfel vollkommenreife, und ansgebildete, gesunde weiße Speile-Kartoffeln,« während die daneben stehenden, nicht aus Saamen gezogenen KOM-
fcln insbesondere in der Wörde, stark von der vorjährigen Krankheit befallen waren. �- « « · ·

Die große Ergiebigkeit zeigt sich daraus, daß ber geringste Ertra einer Staude eine halbe Mehe, der höchste ein ein hal-
be Mtde betrug, daß einzelne Kartoffeln bis« 11 Loth wogen und einzelne Skauden 100 bis 200 Kartoffeln  eine fogar 280
kleine Kartoffeln! brachten. � » « - _

Es hat sich übrigens ergeben, daß die Pflanzen, welche auf -bem höheren fruchtbaren Sandboden ausgepflanzt worden, eine
noch reichere und bessere Erndte gegeben haben, als die in der Niederung gepflanzten, so daß jenerBoden den aus, dem Saamen
erzogenen Kartoffeln am besten zuzusagen scheint. �- . _ -
- Bvvdenburg in der Ukermarh im Februar 1846. sz

s i � G. Zanderksuvstgärtners

Da in diesem Jkihre die Umstände. mehr als je zur Sparsamkeit bei dem Verbrauch der saatsKartbsfeln ausserdem, so
wird es zeitgeenäß sein, an eine Art« der Kultur zu erinnern, welche, wiewohl nicht- neu, doch nicht allgemein bekannt und beson-
ders geeignet ist, die Aussaat mit einem geringen Aufwande an Kartosfelmasse zu bewirken.



»bei zweckmäßiger Bearbeitung des Bodens eine besondere Größe erlangen, und si
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Es ist bekannt, daß jedes durch eine Bertiefutsg ZU eefennenbe Auge an der Oberfläche der Kartoffel einen Keim enthält,
der fähig ist, eine vollständige Kartoffelpflanze zu bllden. AUf b1efe CkfAhtUNg grunden sich die Methoden, die Aussaat mit zer-
schnittenen Kartoffeln oder auch. mit dick abgeschälter Schaale zu bewirken. Jn beiden Fällen wird aber� der Keim leicht durch
den Schnitt beschädigt, und bei benr Auspftanzen von nur» ein-· oder zweimal zerschnntenen Knollen ist die Ersparniß nicht so
groß, wie sie sein konnte. Es verdient daher »das vorsichtige Ausstechen der einzelnen Augen den Vorzug. .
« Es ist schon früher aiif die Anwendun eines Löffels zu diesein Behuf mehrfach aufmerksam gemacht, solche indessen für den
Kartoffelbau im Großen für nicht angeme en erachtet worden. » · ·

Jnzwischen hat ein bewährter Landwirth dies Berfa ren dennoch seit län erer Zeit angewendet und bei einer als zweckmä-ßig erprobten Form des Löffels die Erfahrung .gemacht, aß die, ans den-sol erzestalt gelegten Keimen gewonnenen Kartoffeln,
· » _ _ fast regelmäßig an den Stauden sieben bis

acht Knollen ansetzen. Auch soll bei Kartoffel-2lrten, welche der Regel nach nur Knollen von geringerem Umfange ansehen,
durch diese Behandlung die Bildung größerer Knollen erzielt werden. _ «

Hiebei kömmt es aber vorzuglich auf eine zweckmäßige Formdes anzuwendenden Löffels unb auf dessen richtigen Gebrauth
an, indem die Erfahrung gelehrt hat, daß der �Reim nur dann sich· vollständig entwickelt, wenn die durch die Höhlung des Lös-
fels bedingte Masse des Ka·rtossfelfle»isches, welche an dem Keime bleibt und ihn umgiebt, so groß i1}, daß die Wurzel des Keims
nicht beschädigt wird und sie fur die Entwickelung der Pflanze die nöthige Nahrung darbiete-t. _

Das beigefügte Modell eines Kartoffe·l-Keim-.Loffels ist nach denjenigen Löffeln geformt, welche ·sich in der Anwendung am
besten bewährt haben. Er besteht aus einem runden»Löffel von Stahl, welchen mit einemjcharfschneidenden Rande versehen
ist; der Durchmesser des Kreises, ivelchen der Rand bildet, beträgt einen· Zoll; die größte Tiefe des Löffels, welcher die Form
der Hälfte einer Hohlkugel hat, beträgt �� wenn man- von der Mitte eines Durchmessers des»den Rand bildenden Kreises einegrade Linie in den Mittelpunkt der kugelförniigenHöhlung ziehn� 4 bis 5 Linien. Der eigentliche Löffel hat einen kurzen
stählernen Stiel, wodiirch er an einem hölzernen Handgriffe efestigt ist. .

Der Löffel muß nach den gemachten Erfahrungen socangesetzt und angewendet werden, daß der auszuhebende Keim in die
Mitte des Löffels zu stehen kommt, und von dem ihn umgebeiiden Kartoffelfleische so viel mit ausgeschnitten wird, daß die Höh-
lung des Löffels damit vollkommen ausgefüllt ist.

Die» Arbeit geht bei einiger Uebung leicht und schnell von statten. Eine einzelne große Kartosfel mit stark ausgebildeten
Augen, wie man sie am besten dazu auswähltxgiebt oft 6 bis 8 Augen und es bleibt dennoch der größere Theil der Kartoffel-
masse zum anderweiten Gebrauch übrig. Die solchergestalt ausgehobenen Keime werden zwei Zoll tief unter die Erde gebracht,
so daß das Fleisch der Knollen nach unten, der Keim nach oben gelegt wird. Die Entfernung der Pslanzstöcke von einander ist
die gewöhnliche, wie bei der Bestellung mit ganzen Knollen. Erfahrene Landwirt ewerden aber kaum daran zu erinnern fein,
daß die junge Pflanze, welche sich aus dem einzelnen Auge entwickelt in der er en Zeit ihres Wachsthumes einer sorgsamern
Pflege bedarf, als man beimAuslegen ganzer Knollen anzuwenden nöthig hat, die selbst zur Nahrung des Keims beitragen unb
»das Auskommen der Pflanze sichern, wenn auch ein oder der andere Keim unterdrückt oder zerstört werden sollte.

Das Land, auf welches man Augen auslegen will, muß daher besonders gut kultivirt sein, und die· erste Bearbeitung nach
dem Aufgehen muß mit Borsicht, unb wo möglich mit der Handhacke egeben werden, damit die Pflanze weder verletzt wird noch
mit Unkraut zu kämpfen hat. Diese Kulturart i1} daher besonders sur kleine Wirthschaften zu empfehlen, in welchen die Kräfte
zu einer sorgsamen-Bearbeitung leichter zu beschaffen sind, als es in diesem Jahre die Saat-Kartoffeln an vielen Orten sein
werden. Den größeren  sjutsbesitzern, welche große Massen von Kartoffeln« zur Brennerei und zum Biehfutter verwenden, wird
die hier empfohlene Kulturmethode die Gelegenheit gewähren, den an sie gewiesenen Arbeiterfamilien und anderen bedrängten
kleinen Wirthen die nöthige Kartoffel-Aussaat ohne besondere Aufopferung zu gewähren, wenn sie ihn gestatten,. für mäßige
Vergütung aus den zur Pflanzzeit zu verarbeitenden und zu verfütternden gesunden Kartoffeln die Pflanzaugen auszustechem

Die ausgestochenem zum Pflanzen bestimmten Augen läßt-man zwar gern einigeTage betrocknen, bevor man sie in die
Erde bringt; sie dürfen aber nicht� ganz austrocknen. Will man sie nicht ganz frisch ausle» en, was auch zulässig ist, so müssensie dünn zum Abtrockiien ausgebreitet werden. In Haufen oder in Gefäßen zusammen gehäuft dürfen sie durchaus nicht liegen,
sie würden sich sehr bald erhitzen und dadurch ihre Keimkraft verlieren.

Schließlich i1} noch barauf aufmerksam zu machen, daß durch die Anwendung des Kartoffel-Löffels es für manche Gegenden,
wo Mangel an gesunden Saat-Kartoffeln eintritt, möglich werden wird, den fehlenden Bedarf zur Saat von gesunden Kar-
tosseln aus Orten und Gegenden, wo solche reichlich vorhanden ind, mit sehr verminderten Trans ortkoften zu erlangen, wenn«
die frisch ausgeftochenen Keimaugen sorgfältig in Moos verpackt, f leunig versendet unb möglichst fris in das Land gesetzt werden.

Sollten kleinere Wirthe mit so viel Saat-Kartoffeln versehen sein, daß sie es vorziehen, ganze Knollen auszupflanzen, in-des keine großen Flächen zur Disposition haben, wohl aber die Mittel besigem diese kleinere Flächen recht vollkommen zu bear-PETREN- fO stsd sie auf die Art unb Weise, wie unter solchen Berhältnissen h here Erndte-Erträge erzielt werden können, aufmerk-
am zu ma en. · . --

Die Knollen werden nämlich bei gewöhnlicher Bearbeitung in Reihen, die zwei bis zwei ein vierte! Fuß von einander �Cf
9e"; 111111 it! diesen Reihen ein bis« ein ein halben Fuß auseinander gepflanzn Hat man aber tief kultivirten Boden- W« es bet
ßigztepbeacrfbeigngbfafg inimertbiezrä�cifll Ist« so åhtut mhan wohl, f: weiäläutftig zifi phfäadzenädlaß mit�? bei �begieegaäeäig:M O! 1e� t"e ee&#39; een ann«ennaiea eue rein eier..a i
würde, so b«edarf mtän Lzutgitiriem tieef crikitslgehroheneiigund hoch aufgebrachten Halüfen einer breiteren Grundflächh · _
h  di;  fttiebf, fdspfäauze manddie Kcårdosgfäliifl ins» der ckäorm Z a: kd oderd wie ixiaisbfkzxrtkzdeheksklkgtlnfprsdsYgsfkkfk�m? Un W« U ig e is u auseinan er un e u e ie ni in nen on ern jee -i _ . i iBearehegung darf Uicht«auf.einmal, sondern besser nach und nach so gegeben weådedm  die-Wurzeln � eigentlich Ausläufer��
ON wel. M M i11119e11 Knollen sich bilden- im Fortwachsen stets neu geloekerte r e �n en. _ ». _fhlDks tEedfe 111111 fleißige Bearbeitung w«ird mit reichlichen unb fichern Erträgen gelehnt, und kann daher mit Zuversicht em-

Bgilszlveiriiafn stark düngen, so sorge« mein dafür, daß der Dünger ziemlich gleichmäßig mit dem Boden vermischt werde-
Wie aber nicht unbeachtet, daß Kartoffeln auf reichem Boden leicht uberdüngt werden unb dann übermäßig in das Kraut
treibena ohne viele Knollen anzusehen. Hat man ärmern Boden und» kann nur schwach düngen, so bringe man den Dün-
ger unter die einzelne Pflanzen-Indus, hedecke ihn aber mit einiger Erde, damitvdie Pflanzen-Finale nicht unmittelbar
Auf den Diinger zu liegen komme. · «
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Weibliche Großherzigkeit
Der Baron ", ein begüterter ungrischer Übel:

mann, der in den Kaiserlichen Heeren diente, war« in
den letzten� Jahren des siebenjahrigen Krieges in Spreu:
ßische Gefangenschaft gerathen. Er lebte gegen ein
Jahr zu Magdeburg, und verlegen um Mittel, die-
sen gezwungenen Aufenthalt. zu versüßen, suchte er
sich an den Herzen der feindlicheii Schönen für den
üblen Ausgang »seiner kriegerischen Projekte zu rächen.

elang es ihm eben so «gut, als es ihren
Vätern mit ihmgelungen war; und der schone Kriegs-
gefangene fing an,� seine Erlösung mit ziemlicher Ge-
duld  �u erwarten, während daß seine junge zärtliche
Frau, die er auf seinen Gütern in Slavonien zurück-
gelassen hatte, sich über sein trauriges Schicksal härmte
Diesen letzten Umstand hatte er uberhaupt dem dor-
tigen schönen Geschlechte wohlbedächtig verschwiegen;
aber ihn traf endlich das Verhängniß mancher Helden
und Eroberer, weiter zu kommen, als er selbst wollte.
Jetzt sollte Hymen das Unheil wieder gut machen,
das die Liebe gestiftet hatte; das Gewissen des. Ba-
rons setzte sich über eine leichte militairische Heirath
hinweg, und Fräulein von X. wurde wirklich mit ihm
etraut. Kurz daraus geschah zwischen den feindlichen

s ächten eine Au"swechsselung", bei welcher der Baron
seiner Gefangenschaft losgesprochen wurde. Er und
seine neue Gemahlin beschaftigten sich nun gemein:
schaftlich mit Vorbereitungen zur weiteren Reise nach
seinem Vaterlande; er fand» aber für gut, heimlich
voraus zu gehen, und hinterließ seiner Frau nur ein
zärtliches Abschieds-Billet, worin er mit vielen höfli-
chenUmschweifen sie ewissermaße"n, und so weit es-
thunlich war, von Um ändenunterrichtete, welche diese
ungliickliche, ewige Trennung veranlaßten, unb ihr
zugleich freundschaftliche Verhaltungsregeln gab, wie
sie noch die beste Miene zu diesem bösen Spiel zu
machen hätte. _ · f

So. entkam er aus seinen beiden Gefangenschaften
und; traf glücklich zu Wien ein, wo er sich mit leich-
tem Muth den lang spentbehrten Zeistreuungen und
Freuden·überließ. Eine kleine Störung gab ihm zwar
die unvermuthete Ankunft seiner ersten Gemahlin,
welche mit der Beharrlichkeit der· Liebe die Kleinen,
von ihm selbst geflissentlich ihrer· Ungeduld in den Weg
gelegten Hindernisse besiegte, und dem armen gemiß-
bandelten Krieger ihresztreue Pflege; anzubieten eilte.
Dvch fesselte ihre Zartlichkeit seinen: Flattersinn, und
sein enges leeres Herz fing wirklich an, sich dem äch-
ten Genuß der Liebe zu öffnen. Sie war aus einem .
der edlen, aber verarmten Geschlechter, deren es in
Ungarn »so viele.
artnackigkeit sich· selbst so tief »herunterbringen, daß

its« denSHhUSU Ihrer« reich gewordenen Geschäftsfiih-

giebt, welche »durch Zanksucht -und«

rer unb Advokaten fröhneii müssen. Jhr Herz war
dein Manne ganz ergeben, der durch sein Vermögen
über sie -erhabeii, sie von dem hartenSchicksale der
Dienstbarkeit gerettet, ihrer Schönheit und ihrer Tu-
gend durch die Gabe seiner Hand gehuldigt hatte. Jn
Wien blieb ihre ruhige Seele sur alle die ergnügun-
gen uneinpfiinglich, die bei ihrer einfachen Lebensart
und Erziehung ihr bis dahin ganz fremd gewesen
waren. Sie lebte eingezogen und unbekannt, der
Liebe Tihres Gemahls vielleicht um desto gewisser, da
er auf diese Art in seinem Hause die Freuden einer
glücklichen Ehe in vollem Maaße«fand, und auswärts
die Ungebundenheit, den sorgenlosen Sinn, des un-
verheiratheten Standes behaupten konnte.

Jndessen hatte feine andere Frau sich nicht so ru-
l!ig in ihr Schicksal zu finden gewußt, als fein Leicht-
sinn es erwartete. Sie suchte auf die Spur ihres
Flüchtlings zu kommen, und als« sie mit Gewißheit
herausgebracht hatte, daß er in Wien lebte, trat sie,
mit den gültigsien Beweisen ihrer Ansprüche �auf ihn
ausgerüstet, die Reise nach der« Kaiserstadt an. Dort
hielt sie. sich so lange Zeit verborgen, als sie nöthig
hatte, um, über die innern Hausangelegenheiten des

sBarons Erkundigimg einzuziehen. »Sie erfuhr bald,
daß ihre Stelle schon besetzt war, und stand nun nicht
länger an, ihre Klage vor desKajseriii selbst zu er-
heben. Der Fall der Bigamie schien ziemlich erwie-
sen; der Baron Fang in engen Verhaft, und die Stren-
ge szder Kaiserin gegen Verbrechen dieser Art ließ vor-
aussehen,«daß die von dem Gesetz auf Vielweiberei

serkannte Todesstrafe an ihm vollzogen werden. Winde.
Bei der Unterfuchung wurden die Ansprüche der, zwei-
ten Frau vollkommen rekhtskrriftig befunden; als man
aber zur Prüfung der früheren Rechteder ersten Frau
schreiten wollte, legte diese das Geständniß ab, daß
sie dem Baron nie angetraut gewesen wäre, sondern
als seine Maitresse bei; ihm gelebt, und daß er aus
Liebe und Furcht vor den Nachsuchungender Polizei
ihr seinen Namen zu tragen erlaubt hätte. Diesem
unerwarteten, freiwilligen Gesiändnisse war nichts ent-
gegen zusetzenz der bedenkliche Handel endigte sich,
alles Anscheins ungeachtet, zum Vortheil des Barons:
seine Hand wurde der Fremden zuerkannt, und die
bisherige Baronin DE, zur eremplarifchen Bestrafung ·
des unerlaubten"Umgangs, auf zehn Jahre zum 3ucht-
haus verurtheilt. . « . «

Fühle die große dieser-Handlung wer sie fühlen
kann; meine Feder soll ihre erhabne Simplicität nicht
entweihen! Nur dahin, wousdie mitleidige Ahndung
meiner Leser-sie unter Verbtechern aller Art schon er-
blickt, dahin wollen wir der Heldin noch folgen, und
Rosen blühen sehen für
Schande. « «

Fortsehung folgt.

Nesbst einer Beilage. i,

fie aus dem Aufenthalt der:
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Beilage zu No. 12 des Namslauer Kreisblattes.
Nam«slau, den 21. März 1846.

Aufruf an die Eltern israelitischer
Eoiifirmanden

Jn einer Zeit der Religionskämpfe und der Glau-v benslzerwürfnissy wie die gegenwärtige, in einer Zeit,
die esonders dem Istaelkkelj zUk fchWCkSU �Prüfling
geworden, wird es immer dringender nothwendig, un-
serer Jugend den Religionsunterricht zum Hauptge-
genstande U machen, und sie im Glauben zu erstar-
ten. � ennoch sehen wir leider, sowohl Knaben
als Mädchen hiesiger jüdischer Eltern, alles Religions-
unterrichts baar, jeder Lehre des mosaischen Wortes
entfremdet, in ruhiger Gleichgültigkeit erwachsen. �
Die Eltern, beruhigt ihren Kindern das Hebräifchle-
sen beigebracht, ihnen« ein für sie unverständliches Ge-
bet in den Muiid gelegt zu haben, glauben hinläng-
lich genug für das Seelenheil ihrer Zöglinge gethan,
hinlänglich genug für die Bedürfnisse der Religion
gesorgt zu haben. � O, es erfüllt mich mit tiefem
Schmerz, wenn ich über die Lage unserer vernach-
läßjgten Jugend nachdenke! Muß sie nicht befangen
errothen, muß sie nicht vom Zweifel verzehrt werben,
wenn sie dereinst gefragt wird: Was die Religion sei?
wie sie sei, und was sie fordere? � Muß sie nicht
schaudernd zusammen schrecken vor dem Gedanken, ei-
nem Glauben anzugehörem dessen inneren Kern sie
gar nicht kennt, dessen Wahrheit ihr tief umnachtet
ist! � Wird sie so den heilsamen Trost in ihm fin-
den? Wird ihr so die Religion, das edelste Gut des
Menschen, den Segen spenden, den sie beut? »Kann
sie, mit einem Worte, so einen Pfad verfolgen, den
sie unbekannt, fremd und zweifelhaft herritt? �-

Diesem betrübenden Umstande einigermaßen abzu-
helfen, eröffne ich heut allen hiesigen israelitischen
Schulpflichtigem welche das 13. Jahr zurück gelegt,
Oper ihm baldigst nahen, den freien Besuch der Re-
ligionsstunden meiner Klasse, welche allwöchentlich
SVUUWg Vormittag von 10 bis 12 Uhr, und Mitt-
WVch Nachmittag von 2 bis 4 Uhr stattfinden. s�
»Der Unterricht schließt im Laufe dieses Sommers mit
offentlicher Eonfirmatiow �- Die Eonfirmanden wol-
.len stch baldigst bei mir melden.

Namslaty den 20. März 1846.
Julius Landsberger, Lehrer.. -

· Bekan·ntmachung.
Wir machen. den hiesigen Hauseigenthümern be-

kannt, daß der Dünger aus ihren Höfen jederzeit ani
frühesten Morgen und zwar in den Monaten Novem-

ber, December, Januar und Februar spätestens bis
10 Uhr, in den Monaten October und März bis
9 Uhr, und in den übrigen 6 Monaten bis 8 Uhr
ausgefahren werden muß und bald nach der Abfuhr
die Straße sorgfältig gereinigt, »und in die Gruben
selbst, erforderlichen Falls, von Zeit zu Zeit Stroh
oder Pferdedünger eingeworfen werden.

�lind; darf nicht am Tage, und jederzeit erst nach
IQ Uhr Abends, und auch blos in unvermeidlichen
Fallen, Düngerjauche in den Straßen-Rinnfteinen
ausgegossen werde.

Uebertretungsfälle �werben mit 2� Rthlr. geahndet
Namslau, den 19. März 18.16.

Der Magistrat.
Bekanntmachung

Wir; machen hiermit den Gartenbesitzern das bal-
dige Raupen der Bäume zur Pflicht und werden im
Unterlassungsfalle eine Ordnungsstrafe von den Säu-
migen erheben.

Auch das gesetzliche Verbot, nach welcheni sich
Niemand unterfangen darf, im Umkreise, es sei in
Wäldern oder Gärten, Nachti allen und andere Sing-
vögel aufzufangen und zu ver aufen, oder deren Junge
auszunehmen, bringen wir, bei Uebertretung des Ver:
bots mit 5 ,Rthlr. Strafe oder achttägigem Arrest,
zugleich in Erinnerung.

»Eine gleiche Stra e trifft die, welche Lerchen
schießen.  »

Namslau, den 19. Marz 1846.
Der Magistrat.

Bau- und Nutzholz-Verkauf.
· Jn der Königlichen Oberförsterei Windischmarcly

wie werben unb zwar: «
«. l! den 30. März c. im Schuizbezirk Schmograth
2! ben 31. sz - - - Glaiische

Kiefern; / »
3! ben l. April im Schiitzbezirk Sgorselllkz
4! ben 2. - - - Schadeguht

Eichen-,» Birken- und Kiefern-z ·
Z! dsn 3. April-im Schutzbezirk Wallendorf Kiefern-,

Buchew und Fichten-; · «
6! ben 4. April im Schutzbezirk Bachwitz
7! ben 6. = - Windischmarchwitz

Kiesern-, Birkemsz und Fichten-
F3u- und Nulzholz zum meistbietendeii Verkauf ge-
e c.- 
Die Verkäufe finden Vormittags von 10 bis 12

Uhr in den betreffenden Etatsschlägen statt.
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Die Verkaufsdlzedingurrgerr werden bcinrTermine
bekannt gemacht, und muß die Bezahlung des Stei-
erdpreises an den anweifenden Forstacassenbeamtensofort erfolgen. «

Windischmarchwitz den 15. März. 1846.
Der Königliche � Oberförster

Gentner.

Mit hoher odrigkeitlicher Bewilligung
wird der Unterzeichnete »

ein bis dahin noch nicht gesfeheires

bewegliches «
Wachs-Kahn«

in drei Abtheilungen hierselbst zu zeigen die
Ehre haben.

Die Figuren find iruWachs nnd Lebensgrdfxcn
Erste Abt "lu «

Das heil
_ her ng. »
rge Abendmahl.

Diese Darstellung ist nach dem berühmten  Sie:
mälde aus dem ehemaligen Refectorium der Domini-
kaner« von Sancta Maria della Gracia zu Mailand
verfertigt. Der Weißer dieses schönen Werkes, wo-
nach diese Gruppe gemacht ist, war Leonarde de
Binci, der berühmte Stifter der florentinischen Ma-

lerschule 
Zweite Abtheilung: ·

D e r O e l b e r g.
Diese ewig denkwürsdige Stätte stellt sieh hier,

. nach der Natur ausgenommen, dem Auge des Be-

schauers dar. 
_ Dritte Abthxungt

Christ: Auf stehung.
Dieses Meisterwerk ist in dem Moment darge-

stellt, wo Christus von den Todten aufersteht.
h Da dieses Kabinetinterefsante Gruppen in ganz

natürlichen Gegenständen,- angemessenen Stellungen
und Costirmtz zweckmäßige Beleuchtung, eine seltene
Ausführung in Wachsfiguren und täuschende Bewe-
gungen«-enthält, so versichert der Unternehmer, daß
jeder Zuschauer dieses Kabinet vollkommen befriedigt
verlassen wird, mit dem Bemerken, daß Unterzeichnei
ter sich fchmeicheln darf, daß dieses Kabinet das crste
dieser Art enannt werden kann. «

Der chauplatz ist auf dem Ringe. « «
Das Nähere besagen die Anschlagzettei.

- « �nbofpfLßnber aus der Schweiz,
Zum Sonntag Bator: �nbf

Brcekite Nüsse »� 43 Stück� h
 s«  für l Sgn
  -

zu haben er
L. «Cvhti, Bäckermeisten

nur:

Wer« einen schwar en Windhund verloren hat,
kann denselben gegen rstattung der Jnsertionsgebirhi
ren und Futterkosten abholen bei -

Hofrichter jun.
Wilkarrszspden 21. März 1846.

�··Dr«ei·sfreundlichejStuberrTnit Beigelaß und ein
bequem eingerichtet» Berkaufs-Laden, sind in rneinenr
renovrrten, auf der Klosterstraße hieselbst belegenen
Hause, zu vermiethen und zu Ostern zu beziehen.

Wilh. Mesech, Schmiedenrstia
in Name-Blau.

Auf den 29. d. Mts. Nachmittags um 3 Uhr·
foll das der hiesigen Gemeinde gehörte Haus sub
Nq. 34  ehemalige Hirtenhaus! nebst arten, gegen
gleich baare Bezahlung am Orte meistbietend verkauft
werden. Buchelsdorf, den 14. März 1846.

Das Ortsgericht 
� �nal, Scholz

60 Scheffel Knbrig und
100 Scheffel Säe-Leinsaamen

Bnz ausge eichnet schöner Qualität, liegen auf demominio starlstnarkt bei B-rieg�z·rrnr·�s!-3erkauf.
Ein Knabe

von rechtlichen Eltern, welcher aber schon von der
Schule entlassen und Lust hat, Marquerrr zu werden,
findet bei mir bald ein Unterkommen.

Franke inBbhniwitzF

h Crdäsfel Cfannbinannbonnr! werden zu kaufen
gefucht. resfällige Offerten erbittet man in der
Buchdruckerei zu Namslau abzugeben.

KEIIKQIIIERKERTIEIIMER mexwsexwmx

_ Auf heut Abend, den 21. März, zum Schiw X«
kensAbendessen und zum Genuß des neuen x
Brunnen-Wassers, ladet ergebenst ern _ F 

Hoffmann, Schreßhauspachtenx
Ussuscssuxssmstdsuidrustsxustdxrptssxsczn UND«

Frische Schaumprätzeln und Zwiebach in besonde-
rer Güte, sind täglich M haben bei ·" · - sittlichen, Bäckermeisteu

20 Sack gute. blaue Saamenattartoffeln sind ab-

zulasfen bei 
« Friedrich Kaiser,

im Hause des Schuhmacher Kuhnert
600 9mm. können gegen pupillarische Sicherheit

und 5 pCt. Verzinsung ausgeliehen werden. Näheres
ertheilt» der

DIE.

L« « ActuariusspinWegner inJNamslarrz
Bei dem Dominio Krickau stehen 4 Stück Mast-

achten zum Verkauf. Auch tauft genanntes Domi-
nium Kartoffeln. «

Grempleix




